
Kulturkämpfe, mılıtante Autonomieansprüche und soz1aler Absturz oroßer
Bevölkerungsgruppen polıtıische Mınenftelder. er eiIiInden sıch tlıche
Kırchen In unheılıgen, natıonalıstischen Allıanzen und polarısıeren vorhan-
ene ONTIıkte bIs hın ZUT kollektiven Selbstschädigung. Notwendıg ware

WIEe eine KSZR., also eiıne Konferenz für Siıcherheit und Zusammen-
arbeıt zwıschen den Reliıgionen.

Damıt die Impulse VonNn ITIU und (iraz auch die Kıirchengemeinden e..

reichen, plan die rheinısche Landeskırche 996/9”7 konzıllare (Geme1ninde-
wochen und bereıitet entsprechendes Arbeıtsmaterı1al VOTL.

Miıt den Okumenischen ersammlungen sınd dıie TODIemMe och nıcht
VO 1SC Deshalb dıe Überlegung, das ökumenische Konferenzgeschehen
VonNn Erfurt und (iraz SOWIE den Konsultationsprozeß der beiden Kırchen in
eiınen christlıiıch-sozialen Kongreß einmünden lassen, alsoO in eiıne aft-
form, Von der eiıne gesellschaftspolıtische Suchbewegung ausgehen ann
zwıschen den rchen, kırchlichen erken, rtchennahen Gruppen SOWIE
Partnern Adus Wırtschaft, Wıssenschaft, Polıitik, Kunst und edien

Das Stuttgarter Schuldbekenntnis
dUus miıtteleuropäischer 16

VON JAKUB L ROJAN
Das Stuttgarter Schuldbekenntnis VO Oktober 1945 (weıter S5t5) hat

se1ine gesellschaftlıche und innerkirchliche Dimension, dıe das en
sowohl der Kriegs- qals auch der Nachkriegsgeneration des besiegten
eutschlands betrıifft Nachhaltıg beeinflußte auch dıe Beziehungen und
dıe Haltungen den deutschen Kırchen und ZU deutschen Volk, insbe-
sondere In den {ünfzıger Jahren be1 den Protestanten der ehemalıgen DDR
und der Ischechoslowakıschen epublık. Der ext des StS und die m:
stände, denen iıhn dıe Vertreter der amalıgen Evangelıschen TC in
eutschlan: (weıter EKD ANSCHOMIM aben, erwächst Adus dem ex1isten-
1ellen edürfnıs, das espräc. mıt den Kırchen in den übrıgen europäl-
schen Ländern, dıie siıch auf der SeıIite der sıegreichen Antı-Hıtler-Koalıtion
efanden, CINCUECTII Es geht eine entgegenkommende Geste CN-
über der Okumene. Diese wurde damals Urc Namen repräsentiert W1e die
des späteren Generalsekretärs des OÖkumenischen Rates der Kırchen (weıter
ORK) Visser $ 00 Dr. Bell, Bıschof VOI Chıichester und welıtere. Die
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Delegatıon, dıe UTE diese Männer angeführt wurde, besuchte und
()ktober 1945 dıe Vertreter des Kates der in Stuttgart und außerte

die Bıtte, dıie deutschen evangelıschen Christen ollten eıne solche tellung
iıhrer e1igenen Vergangenheıt einnehmen, CI Grundlagen für die

gegenseitigen Bezıehungen und eine wirksame ökumenische /usammenar-
e1t gelegt werden können. .„Helfen Sıe UuUNs, damıt WIT nen helfen kÖön-
nen!*® Visser 4 00 schon 1m Verlauf der ersten Sıtzung beıder ele-
gatıonen. Das StS ist eın Versuch, Perspektiven entwıckeln, dem
schwer geprüften eutschlan: in den Ländern der Siegermächte gerade
dadurch wıirksamer helfen, dalß die Führer der deutschen protestantischen
rchen, erster Stelle Landesbischo Wurm, Pastor Nıemöller,
Generalsuperintendent Dr. ıbelıus, Dr. Heiınemann und weıtere., In Solıda-
tät mıt dem deutschen olk und den Kırchen ihre Schuld für das Versagen
In der e1ıt des Nazısmus bekennen. DIies geschah MC die bekannte FOr-
mulherung: 9 9-  urc. uns (dıe Deutschen) ist unendlıches Le1ıd über viele Völ-
ker und Länder gebrac wordenDelegation, die durch diese Männer angeführt wurde, besuchte am 18. und  19. Oktober 1945 die Vertreter des Rates der EKD in Stuttgart und äußerte  die Bitte, die deutschen evangelischen Christen sollten eine solche Stellung  zu ihrer eigenen Vergangenheit einnehmen, daß neue Grundlagen für die  gegenseitigen Beziehungen und eine wirksame ökumenische Zusammenar-  beit gelegt werden können. „Helfen Sie uns, damit wir Ihnen helfen kön-  nen!“ sagte Visser ’t Hooft schon im Verlauf der ersten Sitzung beider Dele-  gationen. Das StS ist ein Versuch, Perspektiven zu entwickeln, um dem  schwer geprüften Deutschland in den Ländern der Siegermächte gerade  dadurch wirksamer zu helfen, daß die Führer der deutschen protestantischen  Kirchen, an erster Stelle Landesbischof D. Wurm, Pastor M. Niemöller,  Generalsuperintendent Dr. Dibelius, Dr. Heinemann und weitere, in Solida-  rität mit dem deutschen Volk und den Kirchen ihre Schuld für das Versagen  in der Zeit des Nazismus bekennen. Dies geschah durch die bekannte For-  mulierung: „Durch uns (die Deutschen) ist unendliches Leid über viele Völ-  ker und Länder gebracht worden ... wir klagen uns an, daß wir nicht muti-  ger bekannt, nicht treuer gebetet, nicht fröhlicher geglaubt und nicht bren-  nender geliebt haben ...“  Das StS wäre aber gänzlich mißverstanden, sähe man es als ein zielge-  richtetes Dokument, wiewohl dies in der damaligen Situation ein verständ-  licher Zug gewesen wäre. Wie aus den erhaltenen Protokollen deutlich wird,  hatten insbesondere Pfarrer Asmussen und Pastor Niemöller schon Aus-  sagen formuliert, die vom Rat der EKD noch vor der Ankunft des ökume-  nischen Besuches in wesentlichen Punkten diskutiert wurden. Der ökume-  nische Aspekt verband sich hier organisch mit der existentiellen Not, in die  durch die verhängnisvolle Kriegskatastrophe der normale Christ wie der  Berufstheologe gestürzt worden waren. Für die Kirchenführung und für die  Theologie gab es keinen anderen Ausweg, als geistliche Voraussetzungen für  die Überwindung dieser Not zu formulieren.  Das StS kommt an zwei Stellen darauf zu sprechen, daß ein Neuanfang  sowohl im Leben der deutschen Kirchen als auch in der breiteren europäi-  schen ökumenischen Gemeinschaft notwendig sei. Beides ist undenkbar  ohne eine grundsätzliche Orientierung an der Heiligen Schrift und an Jesus  Christus als dem alleinigen Herrn der Kirche. Nur so kann sich die Kirche  von fremdartigen und den Glauben bedrohenden Einflüssen (hier findet sich  eine indirekte Anspielung auf die Ideologie der sog. Deutschen Christen)  und weiter von der national-chauvinistischen Propaganda befreien, der unter  Hitler darüber hinaus noch weitere kirchliche Kreise erlagen, ja in bestimm-  ten Momenten, z.B. bei der Kapitulation Frankreichs, konnte sich nicht ein-  148WIT agen uns daß WIT nıcht muti1-
SCH bekannt, nıcht gebetet, nıcht fröhliıcher geglaubt und nıcht bren-
nender gelıebt en

Das StS ware aber gänzliıch m1ıßverstanden, sähe 111a 6S als eın zielge-
richtetes Dokument, wiewohl dıes In der amalıgen Sıtuation eın verständ-
lıcher Z/ug SCWECSCH ware Wılıe Aaus den erhaltenen Protokollen eutiic wird,
hatten insbesondere Pfarrer Asmussen und Pastor Nıemöller schon Aus-

formuhert, die VO Rat der noch VOT der Ankunft des Öökume-
nıschen Besuches 1ın wesentliıchen Punkten diskutiert wurden. Der ökume-
nısche Aspekt erband sıch Jer organısch mıt der existentiellen Not, in die
Uurc dıe verhängn1svolle Kriegskatastrophe der normale T1IS WI1Ie der
Berufstheologe gesturz worden Warliecll Für dıe Kırchenführung und für die
Theologıe gab 6S keiınen anderen Ausweg, als geistliche Voraussetzungen für
die Überwindung dieser Not formulıeren.

Das StS kommt ZWel Stellen arau sprechen, daß eın Neuanfang
sowohl 1mM en der deutschen rchen als auch In der breıteren europäl-
schen ökumenıschen Geme1inschaft notwendıg se1 Beıides ist undenkKDar
ohne eiıne orundsätzlıche Orijentierung der eılıgen chriıft und Jesus
Chrıstus als dem alleiınıgen Herrn der Kırche Nur ann sıch dıe IC
VON fremdartıgen und den Glauben bedrohenden FEinflüssen 161 findet sıch
eiıne indirekte Anspielung auf dıe Ideologıe der Süs Deutschen Chrıisten)
und welter VOoONn der natiıonal-chauvıinıstischen Propaganda befreıien, der
Hıtler darüber hınaus och weıtere kırchliche Kreıise erlagen, ja in bestimm-
ten Momenten, 7.B be1 der Kapıtulation Frankreıichs, konnte siıch nıcht e1IN-
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mal der mutigste Teıl der evangelıschen Chrıisten (ich me1ıne dıe Bekennende
Kırche) dieser FEinflüsse erwehren. SO steht dem StS der Rang eInNes theolo-
gischen Dokumentes (Gerade deshalb, weı1l In elıner Zeıt allgemeıner
Not und Unsicherheıit angesichts resiger materıeller und gelistiger Verluste
konzıipiert wurde, 1st das StS zugle1ıc auch der Schritt auf einem lan-
SCH Weg der Erneuerung, auf den dıie deutschen Kırchen in Solidarıtä mıt
ihrem olk gerufen S1nNd. Dadurch wırd das StS in den ersten Oonaten ach
der unermeßlichen Katastrophe auch einem kurzen seelsorgerlichen
Brief, der be1 der Heılung der t1efsten unden helfen ıll

DiIie tschechischen Evangelıschen erfahren VO StS, SCHAUSO WIEe VonNn dem
späteren Darmstädter Wort (weıter DW) und VO Geschehen In den deut-
schen evangelıschen rchen Ende der vierzıger und Anfang der fünifzıger
C VOT em VON den theologıschen Lehrern der damalıgen Hus- und Späa-

Comenıi1us-Fakultät (F.M Dobiäs, Lochman und besonders
Soucek und Hromädka). S1ıe verfolgen dıe Entwıcklung urchweg

wohlwollend 1ın der Erwartung, daß die einfachen Gheder der deutschen
evangelıschen rchen die Botschaft des StS als ihr Bekenntnis annehmen
und als eınen pastoralen UIru verstehen, He Wege der Versöhnung,
der innerkırchlıchen Erneuerung, der ökumenıschen 7Zusammenarbeıt und
der Verantwortung für das gesellschaftlıche en suchen. Der zuletzt

Aspekt gehört jenen, die 1mM deutschen Protestantismus schon
oft VEISCSSCH wurden dem tast verhexten FEinfluß der falsch verstan-
denen lutherischen TE VON den Z7We]1 Reichen Der Dualısmus Welt Kı4r-
che oder Evangelıum und (Gesetz SC die größte Versuchung, sıch nıcht

dıe gesellschaftlıchen TODIemMme kümmern, dıe, WI1IEeE INan fälschlicher-
welse annahm, die ausschlıießliche Domäne des Staates selen.

Wıe WIT WI1ssen, rhoben sıch In Deutschland schon sehr bald tische
und auch ablehnende Stimmen das StS, we1l angeblıch SA e1IN-
se1ıt1g dıe Schuld eutschlands der legskatastrophe betone und nıcht
das Unrecht in Betracht zıehe, das deutsche Zivilısten durchleıden mußten
mıt vielen pfern, se1 6S 11UMN Urc dıe Bombenteppiche über Hamburg,
Dresden und weıtere deutsche Städte oder HTE Kriegsoperationen, die Mil-
lıonen deutscher Bürger ZWAaNSCH, tradıtionell deutsches Gebilet ın olen
verlassen. /Ü den Argumenten derer, dıe das StS ablehnten, kam auch dıe
nach dem Krıeg erfolgte gewaltsame schiebung der Deutschen Adus der
trüheren Tschechoslowake1r1 Eınen ablehnenden Standpunkt antızıpıerten
dıe Delegierten der jedoch schon während ihrer Sıtzung In Stuttgart 1M
Oktober 1945 Lange CIrWOSCH sS1e eine Formulierung, die 1m StS neben dem
Kıngeständnis der Schuld des deutschen Volkes auch dıe Schuld der übrıgen
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V ölker ZUT Sprache bringen sollte ber nach der Sıtzung mıt der Öökumen1-
schen Delegatıon sahen S1e VOoN einem olchen Ansınnen ab. Damıt legten 1E
auch den rund für den spateren OrWU: deutsche Interessen verraten
en

ufs DNCUC bestätigte siıch, dal jedes WITKIIC prophetische Wort auf
Wıderstand stößt, we1l 68 das Versagen der Eınzelnen, der Gruppen, der Kır
che und des Volkes der urzel eru

Daß die deutschen evangelıschen Chrıisten 1m StS Schuld für es Le1d,
das der Krıeg anderen Völkern und Ländern zugefügt hatte, auf sıch nah-
INCN, ermöglıchte ökumeni1ischen europäischen RKepräsentanten be1 elıner
Vielzahl diplomatisch-politischer und zwischenkirchlicher Verhandlungen
dıie Vorbereıitung der Integration eutschlands und der deutschen rchen in
die europäischen Institutionen verschledenster Art Auf der anderen Seıite
bewahrte 1€6Ss davor, daß auf Dauer e1in antıdeutscher Komplex genä
wurde Ww1e 7z. B nach dem ersten S  1e9 auftf französiıscher Seite Des-
weılteren wehrte 6S dem Gefühl der Selbstgerechtigkeıit be1l den Siıegernatio-
NeN des westlichen Kuropa; enn eingestandene Schuld der anderen bewirkt

wirksamsten die Erkenntnis des eigenen Verschuldens Es auch
schon bald ZUT Versöhnung der tradıtiıonellen Rıvalen auftf der europäischen
politischen und miılıtärıschen Szene, WIe 65 die Franzosen und Deutschen
praktısch se1t dem Jahr 1870 (Preußisch-französischer Krieg) WaTrenNn

Überschätze ich nıcht dıe Bedeutung einer einzigen Erklärung? Kann eın
kırchliches Dokument überhaupt in der großen Polıtiık eine olches Gewicht
haben? Ich bın MIr der Ernsthaftigkeıit dieser und äahnlıcher Fragen bewußt
Ich stütze meılne Meinung auftf dıie Zuversicht, daß dıie Grundlagen polıitı-
scher Bezıehungen insbesondere nach ogroßen geschichtlichen Erschütterun-
SCH nıcht 11UT Aaus der Reflexion führender Polıitiker geboren werden, dıie
azu ne1gen, siıch Sanz auf dıie bewährten und gängiıgen Erkenntnisse und
Vorgehensweisen tutzen Z7u Veränderungen in den Ansıchten VON Polı-
tikern tıragen auch dıe mitgeteilten E  rungen VON Bürgern be1 mıt NIOT-
mationen, dıe VON auf den 15C der Polıtiker kommen, Uurc viele
Zeugn1sse, Nachrıichten Ooder Aktionen, dıe sıch sSpontan auf den untersten
Ebenen des bürgerliıchen Lebens ereignen. Hıerher gehörten 1im achkriegs-
CUTODA erster Stelle dıe ökumeniıischen Beziehungen, wach-
sende Reisemöglıichkeıiten und VOLr em dıe Festigung demokratischer
Institutionen. Z/u den vielen posıtıven Entwıcklungen auch die Bezle-
hungen einfacher Vertreter VON Städten und Gemeinden ber die Grenzen
hınweg be1 und ZW. gerade zwıischen Menschen, die sıch noch urz davor
als oldaten verfeiındeter Armeen gegenüberstanden. Es WaTrenNn 1e6s ge1stlı-
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che, auf den ersten IC scheınbar unpolıtıische Bewegungen in der J1eife
der erschütterten Seelen, WI1Ie CS dıe Buße ist Es dıe Sehnsucht nach
eıner Erneuerung der zerrissenen Gemeinschaften, der ZUT usam-
menarbeiıt und ZU /usammenwiırken, Was enötigt wurde ZUr Überwin-
dung des katastrophalen es des eges DIies es hat die geistige und
geistliche rundlage für dıe Entscheidungen geschaffen, dıie annn später dıe
Polıitiker und Staatsmänner eTällt en Dies es moralısche und
geistlıche Feinarbeıit, dıe eın OS der Bezıehungen zwıschen den
Natıonen geschaffen hat und in den ünfziger Jahren in der Gründung der
Europäischen Gememnschaft mündete. Hiıerher gehö das StS als kleıner,
aber wichtiger Beıtrag.

uch WIT be1l unl In Böhmen wurden Zeugen seiner erneuernden aCcC
als In dıie Gemeinden innerhalb und außerhalb VoNn Prag 1mM Jahr 955 Mar-
in Nıemöller. Gustav Heiınemann, H. J. Iwand und weıtere uns mıiıt der
Botschaft der Versöhnung amen. S1ıe gehörten ohl den ersten Boten dUus»s

Nachkriegsdeutschland. Miıt eutschlan: hatten WITr nämlıch ange anre
fast keinen Kontakt och ange nach dem Krieg wurde die deutsche Kultur
be1 uns abgelehnt, Sanz schweıigen VoNn der deutschen Sprache Auf uUNsSc-
Icn konzertbühnen wurden nıcht 11UT keine eT| VvVon agner, sondern
In den ersten ahren ohl nıcht einmal Beethoven oder Moxzart gespielt.
uch für meılne Generatıon, dıie gerade nach 1945 In das bürgerliche en
eıntrat, Wäal das Deutsche och mıt eiıner enng verbunden,
daß WIT bemüht weıt über dıe Girenze des Zulässiıgen hınaus
verdrängen. Der Deutsche wurde ZU rototyp des Schuldıgen auf all den
Ebenen. auf denen später . Jaspers das Phänomen der Schuld edacnNnte
Heute, 1m Abstand mehrerer zehnte, erkennen WITr hınter dieser absolu-
ten egatıon auch eın blenkungsmanöver, mıt welchem WIT damals das
eigene Versagen gegenüber der deutschen Minderheit be1 ulls verdecken
wollten Diese en WITL, gestütz IHC die Zustimmung der Sıegermächte,
dUus ihrer Heımat in unserem Land abgeschoben. Von Ausnahmen abgesehen
en WIT 6S nıcht unternommen, auf dem ordentlıchen Gerichtsweg den
Schuldanteil untersuchen, den einzelne Angehörıge dieser Mınderheıit
Zerfall der demokratischen Ischechoslowakel VOT dem Krıeg auf sıch gela-
den hatten. Das Kollektivprinzıp der Schuld, dieses unmoralısche Rechts-
prnNZIpD, beherrschte selbstgerechtes Denken derart, WIT nıcht
imstande abzusehen, dies eıne Schicksalslast für weıtere Jahr-
zehnte bılden könnte. Von dieser moralıschen Hypothek en WIT unNns auch
Jetzt noch nıcht befreıit S1ı1e wurde ein gewIlsser negatıver Evergreen, der erst
nach der Samtenen Revolution 1m November Rısse bekam, z.B Urc
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dıie rklärung VOoNn Präsıdent Vaclav ave ber noch heute bestimmt % dıe
Schritte vieler auf uUuNseICI tagespolitischen Szene mıt

Aus Predigten, Ansprachen und dus persönlıchen Treffen mıt den eut-
schen ern en WIT damals Z7U ersten Mal dıie befreiendea des
Evangelıums gekostet, dıe, mıt Jesaja gesprochen „Wege erneuert, dort
wohnen können“ (Jes oder mıt Worten des Neuen estaments: „In
i1hm also in Chrıistus) ist rıede:; hat AdUus den beıden e1ns geschaffen
und die trennende Scheidewand nıederger1ssen, nämlıch die Feindschaft““
(Eph 2:14) Wır en dıe ausgestreckte and der Versöhnung ergriffen und
WAarlrcIl den deutschen ern aiur dankbar, daß S1e den Wall der Entfrem-
dung durchbrochen aben, der sıch zwıschen uns gestellt hatte, und auch das
Schweigen, das S1e begleıtete. Es offenkundıg, daß S1e VON dem Ge1ist
geführt WAarcClIl, der 1m StS und In welteren Schrıitten seınen Ausdruck gefun-
den hatte Diesen Schriıtten schlossen sıch dank dieser Männer auch dıie
Kreise und Bruderschaften 1n eutschlan: die iıhrem Einfluß Stan-
den Dies War der nfang eiıner fruchtbaren Zusammenarbeıt uUuNseTeTI Kır-
chen. Es vermehrten sıch dıe Bezıehungen insbesondere zwıschen einzelnen
und (Geme1nden be1 uns und In der damalıgen DD  7 Dadurch wurden auch
die dortigen Christen AUus der Isolatıon befreıt, In dıie S1e ÜTE dıe polıti-
schen Entscheidungen beider deutschen Reglerungen in den fünfzıger
ICH geraten Waren Für cdiese Brüder und Schwestern wurde dıie Ausrichtung
auf dıe Länder ıttel- und Usteuropas, die S1€ zunächst rein außerlich

der Unmöglıichkeıt, in den Westen reisen, gebunden Z.UT

Gelegenheıt, t1efer die Kırchen, cdie Kultur und dıie Tradıtiıonen derjenıgen
Völker kennenzulernen, denen gerade cdie Deutschen urz vorher och
eıne Beziehung 1m Dienst des bekannten „Dranges nach (Osten“ hatten. SO
en WIT unNns gegenselt1g als die entdeckt, die urc das gleiche Schicksal,
nämlıch sowJetischer Kontrolle eben, verbunden Sınd in eiınem
System, das sich dıe Völker entweder nıcht fre1 gewählt en (DDK, olen.
ngarn, Rumänien) oder mıt dem sıch anfänglıch SaNzZ und unterschiled-
4C Vorstellungen verbunden hatten gerade dank iıhrer demokratıischen
Tradıtiıonen VOT dem Krıeg W1e 6S be1 der Tschechoslowakel der Fall

In den sechzıger Jahren mündeten diese Beziıehungen, dıe VOoNn

ERSKe: unzählıge Kontakte aufgebaut worden und dank der Demokra-
tisıerungsbewegung des sogenannten schechoslowakıschen rager Früh-
ings besonders in den ahren 1964 bıs 1969 zusehends intensiver wurden,
in denenwichtiger bilateraler polıtıscher Dokumente zwıschen uUuNsc-

ET tschechoslowakıschen epublı und dem amalıgen Westdeutschland In
den sıebziger Jahren werden ann dıplomatısche Bezıiehungen aufgenom-
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INCI, der amalıge Bundeskanzler W. Brandt und der Außenminister
Scheel kommen nach Prag In einem TIEeE uUunNnserenN damalıgen Präsı1-

denten G. Husak habe ich mıt meınem Freund Alfred Kocab,
einem arrer unNnseIer Kırche, die Überzeugung ZU Ausdruck gebracht, daß
6S eine ruppe VON Chrıisten AUusSs eutschlan: SCWESCH sel, 95 denen
neben anderen auch Pastor Niıemöller und Heınemann, der gegenwärtige
Bundespräsıdent, WAalLCIl, cdie azu beigetragen hat, dıe Staatsmänner
einem 186 zusammensıtzen und einem Vertrag gelangen können‘“.
Unser Brief fährt fort mıt den Sätzen, dıe dıe edeutung der Entscheidung
bekräftigen, der diese er schon In den ersten onaten nach dem
Krıeg 1m StS gelangt sınd S1e sınd gekommen, sıch stellvertretend
für die deutsche Natıon, den damals schweren Bedingungen
Örıientierung in der achkriegswelt suchend, Versöhnung mıt denen
bemühen, dıe dıie ersten pfer Hıtlerdeutschlands wurden. Hier wurden dıie
Grundlagen Bezıehungen WIEe zwıschen unNnserIen Kırchen, auch ZW1-
schen uNnseTeEN Völkern gelegt

Und 1m TIeE den amalıgen Präsıdenten G. Heinemann en WIT
gemeinsam geschrieben: ‚ Wır en mıt Erleichterungen und großer
Hoffnung auf die Worte ingehört, damals noch als Studenten der Theolo-
g1e, dıe Pastor Niemöller und S$16e. csehr geehrter Herr Bundespräsıdent, 1im
kırchliıchen Auftrag be1 unlls In Prag ausgesprochen en Es WaTrenNn klare
Worte der Buße und eıne ausgestreckte and ZUT Versöhnung, er VETISAN-

und gegenwärt  1gen Feindscha ZU Irotz Wır en die and ZUT

Versöhnung ANSCHOMUINCH. Aufrichtig und mıiıt frohem Herzen.men, der damalige Bundeskanzler W.Brandt und der Außenminister  W. Scheel kommen nach Prag. In einem Brief an unseren damaligen Präsi-  denten G.Husäk habe ich zusammen mit meinem Freund Alfred Kocäb,  einem Pfarrer unserer Kirche, die Überzeugung zum Ausdruck gebracht, daß  es eine Gruppe von Christen aus Deutschland gewesen sei, „unter denen  neben anderen auch Pastor Niemöller und G. Heinemann, der gegenwärtige  Bundespräsident, waren, die dazu beigetragen hat, daß die Staatsmänner an  einem Tisch zusammensitzen und zu einem Vertrag gelangen können“.  Unser Brief fährt fort mit den Sätzen, die die Bedeutung der Entscheidung  bekräftigen, zu der diese Brüder schon in den ersten Monaten nach dem  Krieg im StS gelangt sind „... Sie sınd gekommen, um sich stellvertretend  für die ganze deutsche Nation, unter den damals schweren Bedingungen  Orientierung in der Nachkriegswelt suchend, um Versöhnung mit denen zu  bemühen, die die ersten Opfer Hitlerdeutschlands wurden. Hier wurden die  Grundlagen neuer Beziehungen wie zwischen unseren Kirchen, so auch zwi-  schen unseren Völkern gelegt ..“  Und im Brief an den damaligen Präsidenten G.Heinemann haben wir  gemeinsam geschrieben: ‚... Wir haben mit Erleichterungen und großer  Hoffnung auf die Worte hingehört, damals noch als Studenten der Theolo-  gie, die Pastor Niemöller und Sie, sehr geehrter Herr Bundespräsident, im  kirchlichen Auftrag bei uns in Prag ausgesprochen haben. Es waren klare  Worte der Buße und eine ausgestreckte Hand zur Versöhnung, aller vergan-  genen und gegenwärtigen Feindschaft zum Trotz. Wir haben die Hand zur  Versöhnung angenommen. Aufrichtig und mit frohem Herzen. ... Was nun  die Politiker auf beiden Seiten nach langer mühevoller Arbeit auf Grund der  Vorarbeit unzähliger Menschen und auch Institutionen geschaffen haben,  erfüllt uns mit Zuversicht, daß die Macht des Werkes Christi, die Macht sei-  ner Versöhnung sich bis ins politische Leben durchzusetzen vermag.“  Während Präsident Husäk unseren Brief unbeantwortet ließ, schrieb uns  Gustav Heinemann im Januar 1974 unter anderem: ‚,... Auch ich erinnere  meinen Aufenthalt in Prag aufs beste. Die damalige Begegnung war für mich  außerordentlich eindrucksvoll. ... Echten Frieden kann es ja nur geben,  wenn die Menschen unserer Völker sich begegnen und kennenlernen. Sol-  cher Austausch aller Gruppen der Gesellschaft hüben und drüben wäre ein  wesentlicher Beitrag für eine friedliche Ordnung in Europa ...“  Für den Rest der siebziger Jahre und für die ganzen achtziger Jahre bis hin  zur Novemberrevolution 1989 lebten wir bei uns in den ökumenischen  Beziehungen zwischen deutschen und unseren Gemeinden im Geist des StS  und des DW und auch der Stellungnahmen, die von ihrem Geist getragen  153Was Nun

dıe Polıitiker auf beiden Seiten nach langer mühevoller Arbeıt auf rund der
Vorarbeiıt unzählıger Menschen und auch Instıtutionen geschaffen aben,
rTfüllt uns mıt Zuversicht, dalß dıeades erkes Christi, dıe aCcC SEe1-
19158 Versöhnung sıch bIs 1Ins polıtıische en durchzusetzen vermag.“

ährend Präsident usak unseren TIeE unbeantwortet heß, chrieb uns

Gustav Heinemann 1mM Januar 1974 anderem: u uch ich erinnere
meılınen Aufenthalt In Prag aufs beste DIie amalıge Begegnung Wäal für mich
außerordentlich eindrucksvollmen, der damalige Bundeskanzler W.Brandt und der Außenminister  W. Scheel kommen nach Prag. In einem Brief an unseren damaligen Präsi-  denten G.Husäk habe ich zusammen mit meinem Freund Alfred Kocäb,  einem Pfarrer unserer Kirche, die Überzeugung zum Ausdruck gebracht, daß  es eine Gruppe von Christen aus Deutschland gewesen sei, „unter denen  neben anderen auch Pastor Niemöller und G. Heinemann, der gegenwärtige  Bundespräsident, waren, die dazu beigetragen hat, daß die Staatsmänner an  einem Tisch zusammensitzen und zu einem Vertrag gelangen können“.  Unser Brief fährt fort mit den Sätzen, die die Bedeutung der Entscheidung  bekräftigen, zu der diese Brüder schon in den ersten Monaten nach dem  Krieg im StS gelangt sind „... Sie sınd gekommen, um sich stellvertretend  für die ganze deutsche Nation, unter den damals schweren Bedingungen  Orientierung in der Nachkriegswelt suchend, um Versöhnung mit denen zu  bemühen, die die ersten Opfer Hitlerdeutschlands wurden. Hier wurden die  Grundlagen neuer Beziehungen wie zwischen unseren Kirchen, so auch zwi-  schen unseren Völkern gelegt ..“  Und im Brief an den damaligen Präsidenten G.Heinemann haben wir  gemeinsam geschrieben: ‚... Wir haben mit Erleichterungen und großer  Hoffnung auf die Worte hingehört, damals noch als Studenten der Theolo-  gie, die Pastor Niemöller und Sie, sehr geehrter Herr Bundespräsident, im  kirchlichen Auftrag bei uns in Prag ausgesprochen haben. Es waren klare  Worte der Buße und eine ausgestreckte Hand zur Versöhnung, aller vergan-  genen und gegenwärtigen Feindschaft zum Trotz. Wir haben die Hand zur  Versöhnung angenommen. Aufrichtig und mit frohem Herzen. ... Was nun  die Politiker auf beiden Seiten nach langer mühevoller Arbeit auf Grund der  Vorarbeit unzähliger Menschen und auch Institutionen geschaffen haben,  erfüllt uns mit Zuversicht, daß die Macht des Werkes Christi, die Macht sei-  ner Versöhnung sich bis ins politische Leben durchzusetzen vermag.“  Während Präsident Husäk unseren Brief unbeantwortet ließ, schrieb uns  Gustav Heinemann im Januar 1974 unter anderem: ‚,... Auch ich erinnere  meinen Aufenthalt in Prag aufs beste. Die damalige Begegnung war für mich  außerordentlich eindrucksvoll. ... Echten Frieden kann es ja nur geben,  wenn die Menschen unserer Völker sich begegnen und kennenlernen. Sol-  cher Austausch aller Gruppen der Gesellschaft hüben und drüben wäre ein  wesentlicher Beitrag für eine friedliche Ordnung in Europa ...“  Für den Rest der siebziger Jahre und für die ganzen achtziger Jahre bis hin  zur Novemberrevolution 1989 lebten wir bei uns in den ökumenischen  Beziehungen zwischen deutschen und unseren Gemeinden im Geist des StS  und des DW und auch der Stellungnahmen, die von ihrem Geist getragen  153Echten Frieden ann 6S Ja NUTr geben,
WEeNN die Menschen uUuNnseTET Völker sıch egegnen und kennenlernen. Sol-
cher Austausch er Gruppen der Gesellschaft en und en ware eın
wesentlicher Beıtrag für eine friedliche Ordnung in Europa ..  p

Für den Rest der sıebziger re und für die SaNzZChH achtzıger Tre bıs hın
ZUTr Novemberrevolution 1989 lebten WIT be1 uns in den ökumenischen
Beziehungen zwıschen deutschen und unseTren Gemeıinden 1m Ge1lst des StS
und des und auch der Stellungnahmen, dıe VONN ihrem Ge1ist
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ber erst nach dem Tre 989 en WIT erkannt, daß die tsche-
chisch-deutschen Beziehungen auch ıIm hreiteren politischen Kontext eines

mpulses bedürfen, der Von UNSEeTETr Seıte ausgeht,. In den etzten Jah-
1C1 muß sıch dıe tschechısche Offentlichkeit eigentliıch ZU erstenmal nach
langen Jahrzehnten mıt der Tatsache ause1ınandersetzen, daß WIT gegenüber
der deutschen Miınderheıt, dıie In uUuNnseremMN Gebilet jJahrhundertelang €  ©3
(Jewalt angewendet en und schuldıg geworden Ssınd uUuNnseTeN eigenen
demokratiıschen Tradıtionen und den entsprechenden moralıiısch-rechtliıchen
(Girundsätzen. Dies erfordert e1in Hınuntersteigen die erTiache der
Gefühle und Klıschees, dıe sıch iın der eeie des durchschniıttliıchen tsche-
chıschen Bürgers WIe der Spitzenpolıitiker eingenIstet en Vor der tsche-
chıschen Gesellschaft steht eın anspruchsvoller Weg In dem Dokument, das
der Synodalrat der Evangelıschen Kırche der Ööhmischen er unlängst
ZUT Problematı der ussıedlung der Sudetendeutschen herausgegeben hat,
e1 CS abschlıeßen. ‚W.  en WITr uns dessen bewußt SInd, daß ein sSol-
cher Weg lang 1st und gesaäumt VON Scharen solcher.,. dıe auch heute noch
nıcht dem Ge1lst des Natıonalısmus (oft verbunden mıt faschistischer und
kommunistischer Nostalgıe) wollen, appellıeren WIT hıermıiıt
alle, dıe 1im christlichen Gelst en wollen (Angehörıige verschledener Kon-
fessionen), WI1Ie auch alle anderen, gemeınsam ufbau Bezle-
hungen mıtzuwiıirken. Wır wollen diesem ufbau bereıt se1in und
bıtten deshalb Vergebung dessen, WOrIn WIT uns WITKI1C jemandem
schuldıg gemacht aben, un sınd bereıt, denen vergeben, dıe sıch uns

schuldıg gemacht en 20211)
/Z/Zum SC me1ılner Überlegungen ZU StS möchte ich Treı omente

hervorheben, dıe mMI1r besonders tuell erscheıinen:
Das StS 1st eın Dokument der TC Und dennoch 1st 6S zugleı1ıc elıne

Stimme, dıe in den Raum vordringt, In welchem sıch dıe Ööffentliche Me1ı-
NUNg bıldet Und VON da Sschheblic auch In den Bereich polıtischer und
dıplomatıscher Entscheidungen. Damıt bestätigt sıch aufs NCUC, daß das
mMenscNliche Wort, das dem Wort (jottes VonNn der Versöhnung‚ dıie
Grundlagen für CC Bezıehungen dort egen kann, alte ZUSaMNMNCNSC-
brochen Ssınd. Das StS rug wesentlıch ZUT Erkenntnis bel:; daß dıe Botschaft
des Evangelıums der SaNZCH Welt gılt Sıe ist eın Instrument ihrer Erneue-
Tung, überwıindet Entfremdung, W1e zwıschen einzelnen, Gruppen und
rchen, auch zwıschen Völkern Damıt manıfestiert sıch aufs DU dıie
Uniıiversalıtät der Botschaft (jottes VO Versöhnungswerk Jesu Christi

Das StS ist eine Botschaft VON dera des ersten Schrittes, der den
Mut ZU Gericht über sıch selbst hat Damıt werden dıe und mıt den
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normalen Miıtteln der Polıtik und der Dıplomatie uneinnehmbaren Festun-
SCH der Entiremdung und Selbstgerechtigkeit einger1ıssen. Den Mut
aben, e1igene Schuld bekennen und solıdarısch dıe Schuld anderer auf
sıch nehmen, 1st eıne befreiende Jat, dıie den Dıalog ermöglıcht. In der
Begegnung mıt dem, der sich selbst anklagt, 1st jedes menschnhliche Herz
einem mächtigen ruck ausgesetlZl, dalß eın gleichgültiges IS ZYyN1-
sches Darüberstehen eiıne tische Grenze treibt: Dahıiinter bletet sıch
denen, die sıch einem olchen Bekenntnis öffnen, dıie Begegnung mıt den
Nächsten auf der ene ungeahnter Möglıchkeıten der eigenen e1IDster-
NCUCIUNG. Und umgekehrt biletet sıch denen, dıie der beharrlıchen ar
alter Feindscha: erlıegen, eıne ex1istentielle Bedrohung iıhrer eigenen Ex1-

Ich bın überzeugt, das StS In unzählıgen, kleinen oder auch auffäl-
lıgeren Varıanten bıs heute als Dauerteig in der ökumeniıschen /usammen-
arbeıt der rchen, VON Gemeılinden und einzelnen In Deutschlan: und be1
uns gewirkt hat und weıter wiırkt. NSeine Spuren und die Früchte, dıe 6C

gebrac hat, gehören den Werkzeugen der Erneuerung, dıe auch erfor-
derlıch se1n werden be1 der Gestaltung der gegenseıltigen Beziıehungen ZWI1-
schen Ischechen und Deutschen In der allernächsten Zukunft uch hıer
ze1igt sıch, Juristische, historische und polıtısche Argumente 1Ur eine
relatıve Gültigkeıit en Gottes Angebot der Versöhnung aber ist bsolut

Dietrich onhoeffer qals Theologe 1n) der DDR!

LUTZ MOÖTIKAT
Einleitung

Hat onhoeffer eine besondere nıcht 1Ur für einzelne Christen und
dıie rchen, sondern auch für dıe DDR als Staat gespielt” Was wurde hiıer
mıt 1hm gespielt” In welcher WeIise ONNOeEeIer für die DDR wichtig?

DiIie andere rage, dıe In der Themenstellung steckt, lautet: In welchem
Maße onhoeffer gegenwärtig Christinnen und Chrıisten, für
ITheologinnen und Theologen, WIE hat den Weg der evangelıschen Kırs
chen In der DDR mıtbestimmt? e1 Fragestellungen hängen

Ich spreche 1m Folgenden Zzuerst VOoN Wırkungen onhoeffers In olen
und der ehemalıgen SSR Im zweıten Teıl zeıge ich unterschıiedliche Inter-
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